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SIber Stella madjte ein meinerlidjed ©efidjt.
6ie f)atte nämtidj einen Stein in ben SOtunb .ge-

ftedt unb baran getecît, unb ba Ijatte ed fid) t)er-
audgeftettt, baß er nidjt füg tear.

„©ad ftnb ja Steine", fagte fie feufsenb unb

tiergog ben Stunb 3um SBeinen, mobei fie atle

Steine 3ur Srbe fatten ließ.
Unb einer babon, ein fd^toarger Stein, folterte

bid bor bie fpiße bed ffabrifanten. ©iefer tjob itjn
auf, bettopfte itjn mit bem finger unb betrachtete

itjn bann nod) einmal burd) bie 33rilte.

„hm, tjm bad ift ja feinfte Steinfotjte!...
SBotjer habt ihr biefe?"

„3dj tjabe fie am Stder .meiner fteinen Sdjme-
fter bon einem großen Stüd abgebrod>en. ©ad
innere bed SIderd ift bott foldjer Stüde..."

„SBeißt bu, mein guter ffunge, baß ihr reidje,

fogar fehl', fehr reidje Einher feib?"
Steifa fjörte 3U meinen auf unb betrachtete

offenen SJtunbed bad graue haar unb ben meinen
23art bed ffremben. Sie hatte fdjon in Stärdjen
bon 3Jlenfdjen, bie fo audfehen fotten, gehört.

3mre aber fcßtoß gtücffetig bie Stugen, benn

er tonnte ed nidjt faffen, baß bied alted maf)r fein

fottte. Sr hielt bad @an3e für einen ïraum unb

mottte fo gerne nod) meiter träumen!
Stud ber Sadje mürbe aber botter Srnft. Sdjon

nad) menigen Stonaten fam ed 3ur Sröffnung
bed berühmten Sfottoer hohtenbergmerfed.

So mürbe burd) ©otted ffügung bad an ben

beiben SDaifenfinbern begangene Unrecht mieber

gutgemadjt.

2)ie fttïïe ^xeube

fiangfam manbre idj bem SBatb entlang unb

über tjûdjtjalmige SBiefen. Sd ift Stachmittag,

heiter ©unft ftetjt gteidjmäßig bor bem blauen

himmel. ©ie fianbfdjaft erfd>eint fommertidj
mübe. ©ebämpft finb fiidjt unb ffarben.

Sfpenblätter riefeln fitbern über ben Stften.

©ie Stdjen fd)menfen mit 33ebadjt unb Sßürbe

ihre SIrme, unb bad haub nieft fteif unb ge-

meffen.

©ie ©räfer fdjütteln ihre legten 23tüten aud

ben Stifpen. Sie fteßn teidjt gebeugt, mie mar-
tenb über ben faftigbreiten 23lättern beg fiömen-

3ahnd unb bed 23ärtappend. ©er htee hat 3er-
freffene S3lätter unb braungebörrte 23tütenfap-

pen. ©er Sauerampfer läßt feine Stellerdjen im
SBinbe ftirrenb fpieten. Unenblid) gart unb früh-
tingdhaft rein fd)auen bereinsette ©töddjen 3ml-
fchen 3ätjen hatmen ind fiidjt. Sin altbäterifdjer
Stadjtfatter berfriedjt fidj mit feinem SDtorgen-

rod unter einem üppigen SDegeridjbtatt.

Stuf bieten 33äumen fingen SImfetn ihr ©tüd
in bie fiuft. tttjïb Snbtrilter finb faft unhörbar
tjodj. ©er gteidjmäßig friebtidje ©efang ift tröft-

tief) unb gut. Sr erinnert an ©ämmerung unb

Stühe.

33taßrote unb meiße hbdenrofen fdjauen mit
fonnenfrohem Äädjeln aud ben bumpfgrünen
SMättdjen.

3mei mohtgepotfterte hummetn ftotpern mit
gutmütigem ©emurmet über bie nod) fpärtttf)
btühenben Stumenföpfe.

©er hottunberbtüte.nberein überläßt feinen

©uft freubig bem SDinbe.

Steine Stritte fdjeudjen tjiheüberbrüffige fftie-
gen, Stüden unb häfer auf. Qitronenfalter ftü-
getn tid)tburdjftrömt über bie 33üfdje. Sdjneden
träumen in betupften Sßunbertjäuddjen bon Ste-

gen unb fdjtüpfrigen Steinen.
Sin 23auernbub jaud)3t lange unb herglidj bom

fatjrenben heumagen, Unten im ©orf h^utt eine

Säge 3mifdjen fursen Raufen fdjarf auf.
©er hirdjturm fteht marrnrot unb fteit über

ben 33äumen, bem Saun unb ber SDiefe. S3tau-

berbunftete Sßätber unb reife getbgrüne SBiefen

ftetjen fern unterm himmet.
3ch manbre unb fdjaue unb taufdje unb bin

gan3 unfagbar froh- <£Ufa6etb 33otttger

456

Aber Etelka machte ein weinerliches Gesicht.

Sie hatte nämlich einen Stein in den Mund ge-
steckt und daran geleckt, und da hatte es sich her-
ausgestellt, daß er nicht süß war.

„Das sind ja Steine", sagte sie seufzend und

verzog den Mund zum Weinen, wobei sie alle

Steine zur Erde fallen ließ.
Und einer davon, ein schwarzer Stein, kollerte

bis vor die Füße des Fabrikanten. Dieser hob ihn
auf, beklopfte ihn mit dem Finger und betrachtete

ihn dann noch einmal durch die Brille.
„Hm, hm... das ist ja feinste Steinkohle!...

Woher habt ihr diese?"

„Ich habe sie am Acker meiner kleinen Schwe-

ster von einem großen Stück abgebrochen. Das
Innere des Ackers ist voll solcher Stücke..."

„Weißt du, mein guter Junge, daß ihr reiche,

sogar sehr, sehr reiche Kinder seid?"
Etelka hörte zu weinen auf und betrachtete

offenen Mundes das graue Haar und den weißen

Bart des Fremden. Sie hatte schon in Märchen
von Menschen, die so aussehen sollen, gehört.

Imre aber schloß glückselig die Augen, denn

er konnte es nicht fassen, daß dies alles wahr sein

sollte. Er hielt das Ganze für einen Traum und

wollte so gerne noch weiter träumen!
Aus der Sache wurde aber voller Ernst. Schon

nach wenigen Monaten kam es zur Eröffnung
des berühmten Csoltoer Kohlenbergwerkes.

So wurde durch Gottes Fügung das an den

beiden Waisenkindern begangene Unrecht wieder

gutgemacht.

Die stille Freude

Langsam wandre ich dem Wald entlang und

über hochhalmige Wiesen. Es ist Nachmittag.
Heller Dunst steht gleichmäßig vor dem blauen

Himmel. Die Landschaft erscheint sommerlich

müde. Gedämpft sind Licht und Farben.

Espenblätter rieseln silbern über den Ästen.

Die Eichen schwenken mit Bedacht und Würde

ihre Arme, und das Laub nickt steif und ge-
messen.

Die Gräser schütteln ihre letzten Blüten aus

den Nispen. Sie stehn leicht gebeugt, wie war-
tend über den saftigbreiten Blättern des Löwen-
zahns und des Bärlappens. Der Klee hat zer-
fressene Blätter und braungedörrte Blütenkap-

pen. Der Sauerampfer läßt seine Tellerchen im
Winde klirrend spielen. Unendlich zart und früh-
lingshaft rein schauen vereinzelte Glöckchen zwi-
schen zähen Halmen ins Licht. Ein altväterischer

Nachtfalter verkriecht sich mit seinem Morgen-
rock unter einem üppigen Wegerichblatt.

Auf vielen Bäumen singen Amseln ihr Glück

in die Luft. Ihre Endtriller sind fast unhörbar
hoch. Der gleichmäßig friedliche Gesang ist tröst-

lich und gut. Er erinnert an Dämmerung und

Nuhe.

Blaßrote und weiße Heckenrosen schauen mit
sonnenfrohem Lächeln aus den dumpfgrünen
Blättchen.

Zwei wohlgepolsterte Hummeln stolpern mit
gutmütigem Gemurmel über die noch spärlich

blühenden Blumentöpfe.
Der Hollunderblütenverein überläßt seinen

Duft freudig dem Winde.
Meine Tritte scheuchen hitzeüberdrüssige Flie-

gen, Mücken und Käfer auf. Zitronenfalter flü-
geln lichtdurchströmt über die Büsche. Schnecken

träumen in betupften Wunderhäuschen von Ne-
gen und schlüpfrigen Steinen.

Ein Bauernbub jauchzt lange und herzlich vom

fahrenden Heuwagen. Unten im Dorf heult eine

Säge zwischen kurzen Pausen scharf auf.
Der Kirchturm steht warmrot und steil über

den Bäumen, dem Zaun und der Wiese. Blau-
verdunstete Wälder und reife gelbgrüne Wiesen

stehen fern unterm Himmel.
Ich wandre und schaue und lausche und bin

ganz unsagbar froh. Elisabeth Völliger
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